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Bekanntmachung.

Die unterzeichnete Kaſſe bleibt
Freitag, den 4. Mai ds. Js.,

von vorm. 11 Uhr ab
wegen auswärtiger Dienſtgeſchäfte des König-
lichen Rentmeiſters für den öffentlichen Ver
kehr geſchloſſen.

Merſeburg, den 30. April 1906.
Königliche Kreiskaſſe.

Pietſchmann.

Bekanntmachung.
Wir machen unſere Einwohner auf genaue

Befolgung der über die Straßen- Reinigung
erlaſſenen Vorſchriften aufmerkſam.

De Reinigung der Straßen hat Mittwochs
und Sonnabends, und wenn dieſe Tage
Feiertage ſind, Tags vorher zu erfolgen.
Bürgerſteig, Straße, Rinnſtein und die Ein-
flußöffnungen der Kanäle ſind von allem
Schmutz zu befreien, der Schlamm und
Kehricht darf nicht den Kanalöffnungen zu-
geführt werden. Bei trockener Witterung
muß vor dem Kehren jedesmal mit reinem
Waſſer gehörig geſprengt werden, um den
Staub zu beſeitigen.

Unſere Polizei-Exekutivbeamten ſind ange-
wieſen, auf genaue Befolgung der Vorſchriften
zu achten und Zuwiderhandelnde zur Be
ſtrafung anzuzeigen.

Merſeburg, den 29. April 1906.
Die Polizei-Verwaltung-

Rohde. (880
Der egyptiſch-türkiſche Grenzſtreit.
Auf der Halbinſel Sinai iſt ein Grenzſtreit

zwiſchen der Türkei und Egypten entſtanden.
Türkiſche Truppen hatten im Viſtrikt von
Akaba den Ort Taba beſetzt, der nach eng-
liſcher Auffaſſung zu Egypten gehört, ebenſo
wie die ganze Sina Halbinſel. An und für

Dunkle Lebenswege:
Roman von E. Eiben.

88. Fortſetzung.)

Es gab noch einen Zeugen wider ihn und
wenn der redete, war ſein Haupt rettungs-
los dem Beile des Scharfrichters verfallen.

Jhm grauſte. Die Zähne ſchlugen ihm
hörbar im Munde zuſammen.

Er empfand am Halſe einen brennenden
Schmerz, und es überflutete ihn heiß als
habe man ihm ſchon das Haupt abgeſchlagen,
als rinne das warme Herzblut über ſeinen
Körper. Er erlitt im Voraus unſägliche
Todesqualen.

Mehr als eine Stunde war vergangen, ſeit
dem er in der Zelle weilte.

Noch immer ging er auf und ab, getrieben
von fieberhafter Unruhe.

Er glaubte, während dieſer Zeit alle Qualen
der Hölle durchgemacht zu haben. Kalter
Angſtſchweiß rann in großen Tropfen von
ſeiner Stirn auf ſein Antlitz

Da wurde die Tür der Zelle geöffnet.
Er blieb wie erſtarrend ſtehen. Der Gen-

darm wandte ſich um.
Maryx erſchien auf der Schwelle.
„Zum Verhör
Der Gendarm packte den Freiherrn beim

Arm und ſchob ihn zur Tür hinaus.
„Vorwärts
Max folgte.
Jn der nächſten Minute befand ſich der

Elende dem Staatsanwalt gegenüber.

ſich iſt die kahle und dünnbevölkerte Halb-
inſel nicht viel wert. Bei dem Streit tritt
wieder der Gegenſatz zu Tage, der zwiſchen
der nominellen Oberhoheit des Sultans über
Egypten und der tatſächlichen engliſchen Vor
herrſchaft im Nillande beſteht. Dieſe Vor
herrſchaft zu befeſtigen, gilt als eine der
wichtigſten Aufgaben der ganzen engliſchen
Politik, in der in England Liberale und
Konſervative vollſtändig einig ſind. Unter
allgemeinem Beifall hat das engliſche Kabinett
beſchloſſen, ein Regiment nach Egypten zu
ſenden. Dieſe Verſtärkung der engliſch egyp-
tiſchen Truppen iſt indeſſen wohl weniger
wegen des Grenzſtreites am Meerbuſen von
Akaba als durch anti-engliſche, auf größere
Selbſtändigkeit des Khedive gerichtete Be-
ſtrebungen unter den Mohammedanern im
Nillande veranlaßt worden.

Seit dem Burenkriege finden ſich immer,
wenn irgendwo die engliſche Kolonialpolitik
auf Schwierigkeiten ſtößt, engliſche Blättec,
die Deutſchland der Urheberſchaft oder des
Beiſtandes verdächtigen. So geſchah es auch
ſofort im Akabafall. Dabei hat ſich Leine
fremde Politik bereitwilliger als die
deutſche mit der engliſchen Okkupation von
Egypten abgefunden und aufrichtiger die
Vorteile anerkannt, die für alle Handel
treibenden Nationen aus der guten engliſchen
Verwaltung des Nillandes entſtanden find.
Die im Verdächtigen vorſchnellen engliſchen
Blätter müſſen denn auch jetzt zugeben, daß
die deutſche Politik mit dem Grenzſtreite
um Taba nicht das Geringſte zu tun hat.
Es wäre auch ganz verfehlt, den Sultan zu
einem Vorgehen anzuſtacheln, das für die
Türkei ſelbſt nur Verlegenheiten bringen kann.
Jn allem, was die egyptiſche Frage betrifft,
iſt von England keine Nachgiebigkeit zu er-
warten, und der Sultan iſt nicht in der Lage,
ſeinen Willen mit Gewalt durchzuſetzen. So
groß unſer Jntereſſe an der Erhaltung des

türkiſchen Reiches ſein mag, ſo wenig können
wir wünſchen, daß der Sultan wegen eines
geringfügigen Grenzſtreites ein gefährliches
Spiel mit England beginne, wobei dieſes
die weitaus ſtärkeren Atouts in der Hand
haben würde.

Wenn einerſeits, wie man in England ver-
ſichert, oer Sultan an dem Ausbau der ara-
biſchen Bahnen nicht gehindert werden ſoll,
und wenn anderſeits der Sultan bereit wäre,
den Vorſchlag einer gemiſchten engliſch türkiſchen
Kommiſſion zur Unterſuchung der Tabafrage
anzunehmen, ſo wird ſich der Streit bald ohne
weitere Verwickelungen ſchlichten laſſen. Den
grundſätzlichen Anſpruch, daß die Angelegenheit
nur das Verhältnis zwiſchen der Türkei und
Egypten angehe, wird der Sultan doch nicht
durchſetzen können.

Der 1. Mai.
Berlin, 1. Mai. Die Maifeier verlief

in Berlin, ſo viel bis zum Abend bekannt
wurde, in größter Ruhe. Das Stadtibild im
Zentrum und im Weſten zeigte überhaupt
keine Veränderung. Jn den Arbeiterquartieren
des Vſtens freilich kam der Charakter des
Feiertages mehr zur Geltung. Auf vielen
Bauten wurde nicht gearbeitet, jedoch ſah man
faſt überall Leute mit Abladen von Material
beſchäftigt. Die üblichen Maſſenverſamm-
lungen am Mittag zeigten den gewohnten
ſtarken Beſuch. Bebel ſprach im Feenpalaſt
vor etwa 6000 Perſonen. Die Verſammelten
gingen in Ruhe auseinander. Am Nachmittag
war die ſozialdemokratiſche Fraktion in feſt-
täglichem Gewand im Reichstag ſehr ſtark
vertreten.

Trier, 1. Mai. Die Streikunruhen der
lothringiſch-franzöſiſchen Grenze ſind wieder
akut. Die Bergleute der Wendelſchen Gruben
in Kleinroſſeln brachten den Stein ins
Rellen. Jm Grenzort Villerupt ſind
3000 Becrgleute, von denen 1000 auf deutſchem

———„=S2146. Jahrgang.
Gebiet wohnen, ausſtändig. Sie veranſtalteten
mit roten Fahnen Demonſtrationen und
feuerten Schüſſe auf Beamte und Jngenieure.
Mit geſtohlenem Dynamit ſollte auf das
Hüttenwerk Micheville ein Anſchlag verübt
werden. Die Demonſtranten wurden aber
daran gehindert. Jn Villerupt ſind bereits
2500 Mann franzöſiſcher Truppen eingerückt.
Auf deutſcher Seite wird ebenfalls Militär
erwartet.

Paris, 1. Mai. Der Polizeipräfekt
Lépine geriet nachmittags auf dem Boulevard
Magenta in der Nähe des Nordbahnhofs ins
Gedränge der von der Arbeiterbörſe kommen
den Männer und Frauen. Eine Schwabdron
erhielt den Befehl, die dichtgedrängte Menſchen
maſſe nach den Seitenſtraßen abzudrängen.
Hierbei erhielt Lepine Hiebe und Püffe. Den

J Präfekten ſchien das nicht ſonderlich anzu-
fechten; er faßte einen achtjährigen Knaben
am Arm und rief ihm ſcherzhaft zu: „An alle-
dem biſt du nur ſchuld!“ Darauf übergab er
den Jungen einem Wachtmann, welcher ihn
wohlbehalten aus dem Gedränge brachte. Bei
Anbruch der Dämmerung wurde auf der Rue
Faubourg du Temple und der Rue Fontaine
aux Rois in der Nähe des Republikplatzes
eine große Anzahl aus der Arbeiterbörſe kom-
mender Männer und Frauen durch Kavallerie
eingeſchloſſen. Die Reiter, durch Flaſchen
und Steinwürfe gereizt, machten von der
Waffe Gebrauch. Die Zahl der Verletzten iſt
nicht angegeben, da die meiſten von ihren An
gehörigen heimgebracht wurden. Jn den
Cafés der großen Boulevards fehlen die Frem
den beim Diner faſt vollſtändig. Sie ziehen
es vor, in den Hotelzimmern zu dinieren.
Auf dem linken Seineufer war von der ganzen
Maifeier wenig zu merken.

Paris, 1. Mai. Auf der Place de la
Republique fanden heute gegen 10 Uhr vor-
mittags lärmende Straßenkundgebungen
von feiernden Arbeitern ſtatt. Schutzleute und
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Die Kniee verſagten ihm den Dienſt, er
ſank wie hingeworfen, dumpf ſtöhnend, auf
einen Stuhl.

Der Gendarm pflanzte ſich hinter dem
Stuhl auf.

Marx blieb an der Seite des Verbrechers.
Der Freiherr glaubte die Blicke, welche der

Staatsanwalt und der Polizeipräſident auf
ihn richteten, wie Dolchſtiche zu fühlen. Er
war völlig faſſungslos und deshalb innerlich
wütend auf ſich ſelbſt.

„Freiherr von Leo“, hob der Staatsanwalt
mit beſchwörendem Ernſt an, „ich klage Sie
an, dem Fabrikanten Herrn Stein dreißig-
tauſend Mark geſtohlen, den Grafen von Mans-
feld zu einem Verbrechen wider das Leben der
Gräfin Alma von Straden beſtimmt und
Gräfin Flora von Straden vergiftet zu haben.
Gott weiß, daß Sie ſchuldig ſind! Jch ermahne
Sie, legen Sie ein reumütiges Geſtändnis all'
Jhrer Verbrechen ab!“

Der Freiherr hatte mittlerweile einigermaßen
ſeine Faſſung wiedergewonnen und die ihm
angeborene Frechheit belebte ſeinen verworfenen
Geiſt wieder.

Dreiſt ſchlug er die phosphoriſch glänzenden
Augen zu dem Staatsanwalt auf und ein
höhniſcher Zug umſchwebte ſeine Lippen.

„Jch bin weder Dieb noch Mörder oder
Mordanſtifter!“ behauptete er keck. „Jch bin
das ſchuldloſe Opfer boshafter Menſchen. Jch
proteſtiere gegen meine Verhaftung. Jch
fordere meine Freiheit zurück. Laſſen Sie mich
von den Banden befreien.“

„Sie ſind ein Verbrecher,“ erſcholl die
Stimme des Staatsanwalts mit donnerndem
Klange. „Glauben Sie nicht, ſich durch freches
Leugnen retten zu können Mann, Jhr
Leben iſt dem Scharfrichter verfallen! Es
ſind zahlreiche Beweiſe für Jhre Schuld vor-
handen. Jch will Sie zunächſt über den
Diebſtahl vernehmen. Sie ſind der Geliebte
der verhafteten Kaſſiererin Klara Falk?“

„Nein,“ ſtieß der Vebrecher ſchroff hervor.
„Lügen Sie nur friſch darauf los, es nützt

Jhnen Alles nichts! Die Falk kannte Sie
nur unter dem erborgten Namen Kaufmann
Werner. Sie knüpften wahrſcheinlich deshalb
eine Liebſchaft mit ihr an, um die Kaſſe,
welche ſie verwaltete, gelegentlich beſtehlen zu
können. Jch will zunächſt feſtſtellen, daß Sie
wirklich der Liebhaber Klara Falks ſind.“

Er erteilte dem Kriminalbeamten Marx
einen Wink und dieſer ging hinaus.

Er hatte die unglückliche Klara bereits aus
der Zelle holen laſſen. Sie wartete in einem
Nebenzimmer. Sie hatte noch keine Ahnung
von dem, was geſchehen war.

Marx holte ſie und geleitete ſie in das
Zimmer des Staatsanwalts.

Wie die Aermſte ausſahl Das Feuer ihrer
Augen war erloſchen und ſie hatten rote
Ränder, die Spuren vergoſſener Tränen. Jhr
Antlitz war weiß wie Schnee, nur auf den
Lippen glänzte noch ein mattes Rot.

Jhre Haltung war gebeugt, als trage ſie
eine ſchwere Laſt.

„Fräulein Falk,“ redete ſie der Staats
anwalt in weichem Tone des Mitleids an,

„treten Sie näher und betrachten Sie ſich den
Mann da!“

Er deutete mit der ausgeſtreckten Rechten
auf den Freiherrn.

Sie erhob die Blicke.
ſie den Verbrecher.

Ein Zittern überlief ihre ſchlanke Geſtalt,
ein tiefer Seufzer entfloh ihren Lippen, ihre
Augen erweiterten ſich, ſchienen aus den Höhlen
quellen zu wollen Sie preßte krampf-
haft beide Hände auf die Bruſt, als empfinde
ſie dort einen ſtechenden Schmerz.

„Werner, Du Du!“ wehte es leiſe,
unnachahmlich, furchtſam, ſchmerzvoll von
ihren Lippen. „Du hier Du hier und
gefeſſelt

Sie ſchwankte einige Schritte auf ihn zu,
blieb dann aber zögernd ſtehen.

Der Freiherr verzerrte ſeine Züge, ein böſer
Blick traf ſie wie ein greller Blitz.

„Werner!“ ſprach der Staatsanwalt. „So
heißt der Mann nicht, ſondern Freiherr von
Leo. Er ſtahl ſich unter einem falſchen Namen
in Jhr Vertrauen, Fräulein Fal!! Er iſt
ein großer Verbrecher, ein Dieb, ein Mörder

Er verſtummte erbebend. Die Wirkung
ſeiner Worte auf Klara war fürchterlich.

Ein herzerſchütternder dumpfer Verzweif-
lungsſchrei entrang ſich ihrer Zunge und töt
liches Entſetzen loderte aus ihren Augen. Jhr
Antlitz wurde auf einmal ſo grau, als ſei es
mit Aſche beſtreut.

Sie wand die Hände und ein krampfhaftes
tränenloſes Schluchzen erſchütterte ihre Brnſt,
als kämpfe ſie mit dem Erſticken. (F. f.)

Erſt jetzt gewahrte
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Truppen trieben die Menge auseinander, wo
bei an 100 Verhaftungen vorgenommen
wurden. Die Polizei wies heute abermals
mehrere Anarchiſten aus. Bis jetzt bieten
die Pariſer Hauptverkehrsſtraßen im großen
und ganzen ihren gewöhnlichen Anbläick.
Die Zahl der geſchloſſenen Geſchäfte
iſt eine verhältnismäßig geringe. Tram-
bahnomnibuſſe und Wagen verkehren
vorläufig wie ſonſt. Es herrſcht kaltes und
regneriſches Wetter. Die Polizei nahm
heute morgen auf einem Bahnhofe in der
Nähe von Paris den Kaſſierer des revolu-
tionären Arbeiterverbandes, Le v y, feſt, gegen
welchen geſtern ein Haftbefehl erlaſſen worden

war. Aus London und Genf wird ge-
meldet, daß daſelbſt geſtern überaus zahlreiche
Pariſer Familien eingetroffen ſeien, welche
ſich aus Angſt vor den befürchteten 1. Mai-
Unruhen geflüchtet hatten. Viele haben ihre
Wertſachen mitgebracht.

Paris, 1. Mai. Geſtern aben) betrat
der Jnfanterieleutnant Tiſſerand de Lange
in feldmarſchmäßigem Anzuge den Streikſaal
in der Arbeitsbörſe und hielt vor 1500 Mit-
gliedern der Vereinigung der Syndikate eine
Anſprache, in der er die Verſammlung bat,
am 1. Mai keine Kundgebung zu veranſtalten,
und erklärte, daß er Sozialiſt ſei. Er führte
unter anderem aus, daß er Sozialiſt infolge
der Plackereien geworden ſei, unter denen die
republikaniſchen Offiziere zu leiden hätten.
Jn Beantwortung der Frage, was er tun
würde, wenn ihm der Befehl erteilt würde,
auf das Volk zu ſchießen, empfahl er den
Arbeitern, die Ruhe zu bewahren und einen
Zuſammenſtoß zu vermeiden. Was ihn an-
betreffe ſo würde er nicht das Blut ſeiner
Brüder vergießen laſſen, und dieſe Meinung
werde von vielen ſeiner Kameraden geteilt.
Er würde ſich energiſch weigern, „Feuer“ zu
kommandieren. Beim Verlaſſen des Saales
wurden ihm von den Anweſenden Ovationen
dargebracht und dann wurde er verhaftet.

Reichstag.
Berlin, 1. Mai.

Jm Reichstag wird heute zunächſt die Be
ratung über den 8 3 a (Staffelung des Brau
ſteuergeſetzentwurfs) fortgeſetzt. Die
Debatte, die weſentlich Neues nicht mehr zu
tage fördert, ſchließt mit der namentlichen
Abſtimmung. Jn dieſer wird der g 3 a in
der Faſſung der Kommiſſion mit 146 gegen
113 Stimmen angenommen. Damit iſt der
die Staffel herabſetzende Eventualantrag
Speck gefallen und das Zuſtandekommen der
Brauſteuergeſetznovelle erſcheint geſichert. 81
wird gleichfalls nach Kommiſſionsbeſchluß
angenommen bei Bereitung von obergärigem
Biere ſoll alſo die Verwendung von techniſch
reinem Rohr, Rüben- oder Jnvertzucker, ſo-
wie von Stärkezucker und aus Zucker der be-
zeichneten Art hergeſtellten Farbmitteln zu-
läſſig ſein. Jn 8 1a („die Brauſteuer wird
von dem zur Bierbereitung verwendeten
Malze und Zucker erhoben“) ſoll nach Antrag
Albrecht und Genoſſen und Antrag Gamp
hinzugefügt werden, daß der dem obergärigen
Bier nach Abſchluß des Brauverfahrens
außerhalb der Brauſtätte zugeſetzte Zucker
nicht der Brauſteuer unterliegen ſoll. Jn
dieſer Form wird der Zuſatz und der ganze
S 1 a angenommen. Nach 8 5 des gel-
tenden Brauſteuergeſetzes vom 31. Mat 1872
will ein Antrag Patzig (nl.) und Genoſſen
folgenden 8 5 a eingeſchoben wiſſen: „Ueber-
gangsabgabe. Welcher Betrag als Ueber
gangsabgabe zur Erhebung kommt, wird vom
Bundesrat feſtgeſetzt und dem Reichstag zur
Kenntnisnahme mitgeteilt. Die Feſtſetzung
erfolgt von fünf zu fünf Jahren.“

Auf entſprechende Erklärungen eines Re-
gierungskommiſſars zieht Abg. Patzig ſeinen
Antrag zurück. Ein Antrag Albrecht (Soz.)
und Genoſſen, auf Erlaß eines Verbots der
lokalen Bierſteuern von 1910 ab
lautend, wird von dem Regierungskommiſſar
Wall ach und dem Abg. Speck (Zentrum)
dahin beantvwortet,
kleinere Gemeinden ſehr große finanzielle
Schwierigkeiten entſtehen würden. Auch würde,
ſo betont Abg. Erzberger (Ztr.), das Bier
nicht um einen Pfennig billiger werden, wenn
die Kommunal- Abgaben auf Bier beſeitigt
würden Brauer und Gaſtwirte würden ſich
in den Steuernachlaß teilen. Abg. Hilde-
brand (Soz.) entpuppt ſich als Gemüts-
menſch, indem er offen erklärt, ſeine Partei
wolle deshalb im Reichstag die Aufhebung
der kommunalen Bierſteuer „geſetzmäßig be
ſchließen“, um den bayeriſchen „Genoſſen“
ihre Stellung im Kampfe um die Abſchaffung
der Bierſteuer zu erleichtern! Der Streit, der
immer lebhaftere Formen annimmt, dreht fich
ſchließlich wieder um die Fragen, ob das
Bier ein notwendiges Lebensmittel oder ein

daß daraus für viele

Genußmittel ſei, und ob die Erhöhung der
Bierſteuer von den Produzenten oder den
Gaſtwirten in dem Bierpreiſe zum Ausdruck
gebracht werden kann. Der Antrag Albrecht
wird abgelehnt.

Damit iſt die zweite Beratung des Geſetz
entwurfs betr. die Erhöhung der Brauſteuer
beendigt. Darauf wird die Tabakſteuer-
vorlage der Verbündeten Regierungen ohne
jede Debatte abgelehnt. Nächſte Sitzung:
Mittwoch.

vwerier vt.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Mai. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer traf heute früh um 8
Uhr, von Homburg kommend, in Gießen ein
und fuhr zur Kaſerne des 116. Jnfanterie-
Regiments, deſſen Chef der Kaiſer iſt. Um
10 Uhr abends traf der Kaiſer in
Potsdam ein und begab ſich ins Stadt-
ſchloß.

Der Botſchafter Graf Lanza hatte
in Turin ſchon eine Wohnung gemietet, um
ſich ins Privatleben zurückzuziehen. Er kehrt
aber nach Berlin zurück auf ausdrückliches
Bitten des Königs, der damit zu erkennen
geben will, wieviel ihm an guten Beziehungen
zum Deutſchen Reiche gelegen iſt. Lanza hat
Auftrag, die maßgebenden Kreiſe in Berlin
wiſſen zu laſſen, daß kleine Verſtimmuhgen
Jtalien nicht an der Treue zum Dreibund
hindern ſollen.

Dresden, 30. April. Das „Dresdener
Journal“ teilt mit, der König bewilligte dem
vorſitzenden Staatsminiſter v. Metzſch die
aus Geſundheitsrückſichten erbetene Verſetzung
in den Ruheſtand und übertr g dem Ge-
ſandten in Berlin Grafen Hohenthal-
Bergen die Leitung der Miniſterien der
inneren und auswärtigen Angelegenheiten,
ſowie dem Staatsminiſter Dr. Rueger den
Vorſitz des geſamten Miniſteriums.

Poſen, 1. Mai. Der polniſche Apotheker
Umbreit hat das große Rittergut Przy-
borowo bei Gneſen gekauft. Das Ritter-
gut war bisher in deutſchem Beſitz.

Gapon durch ein Arbeitergericht
ermordet.

Petersburg, 1. Mai. Das geheimnis-
volle Dunkel, das über dem Verſchwinden des
Exprieſters Gapon lag, hat ſich ſoeben gelichtet.
Gapon iſt ermordet worden, und zwar auf
Veranlaſſung eines Arbeitergerichts. Heute
erhielt die Redaktion der „Nowoje Wremja“
eine längere Zuſchrift, unterzeichnet „Gericht
der Arbeiter“, worin erklärt wird, Georg
Gapon wäre anfangs der Sache der Arbeiter
ganz ergeben geweſen, in letzter Zeit dagegen
habe er ſie verraten, und zwar an die Re-
gierung der Durnowo und Witte ſowie an
die Staatspolizei, wo er öfers geſchäftlich
verkehrte. Die Polizei habe ihm für vier
wichtige Geyeimniſſe der Arbeiterſache je 24,000
Rubel verſprochen. Gapon ſei darauf einge-
gangen und dabei ertappt worden. Zur
Rede geſtellt, habe er geantwortet, er handle
für ſeine Jdee. Darauf ſei ſein Tod vom
Arbeitergericht beſchloſſen und dieſer Beſchluß
auch ausgeführt worden. Sämtliche Wert-
ſachen, ſowie Geld überſende man an Rechts-
anwalt Margolin, der bei Oeffnung des
feuerfeſten Geldſchranks im Credit Lyonnais
anweſend ſein möchte, damit die deponierte
Summe, der noch zwei Notizbücher beigefügt
ſeien, den Eigentümern zurückerſtattet werden
könnte. Zum Schluß verſpricht das Arbeiter
gericht, dieſer Tage eine genaue Beſchreibung
der Vorkommniſſe bekanntzugeben. Heute
morgen erhielt Rechtsanwalt Margolin aus
Berlin eine Geldſendung von 1300 Rubel
als Ergänzung jener geheimnisvollen Sen-
dung, von der bereits am Montag ge-
meldet wurde. Dieſer Geldbrief iſt gleich-
zeitig mit dem erſten Brief in Berlin aufge
geben. Er enthält an ruſſiſchen Banknoten
je zwei 500-Rubel-Scheine, ſowie drei Scheine
zu 100 Rubel. Sie waren ſorgfältig in
ein halbes Formular einer finnländiſchen
Zolldeklaration eingeſchlagen. Mithin dürfte
der Mord in Finnland ausgeführt
worden ſein. Bekanntlich lebt Gapons
Freundin nebſt Kind in Terjoki, eine
und eine halbe Stunde von Petersburg ent
fernt. Dort muß wohl der Mord ausgeführt
worden ſein, worauf ein Mitglied des Arbeiter
gerichts mit den Dokumenten nach Berlin
gereiſt iſt und ſie von dort nach Petersburg
abſandte. Der Geldbrief weiſt fünf Siegel
auf. Offenbar hat ein Siegelring mit Adels-
wappen als Petſchaft gedient.

Petersburg, 29. April. Der Rechts
beiſtand Gapons, Rechtsanwalt Margolin,
hält die Ermordung des Exprieſters für

zweifellos uud eine Myſtifikation für ausge-

1 Begünſtigung der

ſchloſſen. Die ihm von Berlin aus zuge-
ſchickte Brieftaſche Gapons mit Dokumenten
beweiſe, daß das Verbrechen entweder in Berlin
oder in Petersburg geſchehen ſei. Gapon ſah
man zuletzt in Petersburg in Geſellſchaft
zweier Damen, die mit ihm ſeit 13. April
verſchwunden ſind.

Die Reichstagswahl in Darmſtadt.
Der Wahlausſchuß der vereinigten

Liberalen für den Wahlkreis Darmſtadt-
Groß-Gerau tritt, wie ſchon kurz gemeldet,
in der Stichwahl für den Sozialdemo-
kraten ein. Er veröffentlicht einen Auf
ruf, in dem es heißt: „Grundfätzlich be-
trachtet ſind beide Stichwahlgegner für
unſere entſchieden liberalen Anhänger gleich
unannehwbar; denn an dem Maßſtab unſerer
politiſchen Grundbegriffe von Vaterland und
Freiheit gemeſſen, verſagen beide. Die Vor-
züge des Kandidaten der ſog. bürgerlichen
Parteien auf vaterländiſchem Gebiet werden
durch die reaktionäre Stellungnahme der
Nationalliberalen auf dem Gebiet des Geiſtes-
und Wirtſchaftslebens, die durch die enge
Verbindung mit dem Zentrum, dem Bund
der Landwirte, den Antiſemiten und anderen
reaktionären Parteien dokumentiert wird, reich
lich aufgewogen. Umgekehrt verhält es ſich
bei der Sozialdemokratie. Sie hat ſich nament
lich durch ihren unfruchtbaren Radikalismus
in vaterländiſchen Dingen die berecht'igte
Abneigung des Bürgertums in hohem Maße
zugezogen. Auch fernerhin hat ſie deshalb
unſere ſchärfſte Bekämpfung zu erwarten.
Wir können ſomit vom grundſätzlichen Stand-
punkt aus zu keiner poſitiven Entſcheidung
kommen. Die Frage der Perſönlichkeit, die
ohne Zweifel zugunſten des Herrn Dr. Stein
zu entſcheiden wäre, muß hinter der Sache
zurücktreten. Die Entſcheidung kann daher
nur vom Standpunkt der politiſchen Tages
ordnung getroffen werden. Und dann kann
die Entſcheidung nicht ſchwer fallen. Denn
Wehrfragen, die uns verpflichten würden, in
der Stichwahl für die Nationalliberalen zu
ſtimmen, ſtehen nach Erledigung der Flotten-
frage nicht auf der Tagesordnung und ſind
auch in den zwei Jahren, für die diesmal
gewählt wird, nicht zu erwarten. Dagegen
verpflichtte uns die Stellungnahme des
nationalliberalen Kandidaten Dr. Stein zu
vem aktuellen Reichsſteuergeſetzentwurf mit
ſeiner weiteren Vermehrung der ungerechten
indirekten (Verkehrs- uſw.) Steuern, ferner
die nationalliberale Unzuverläſſigkeit in der
Frage des Wahlrechts und der Erweiterung
der Volkérechte, ſowie ſchließlich die verkehrte
Wirtſchaftspolitik mit der ausgeſprochenen

künſtlichen Verteuerung
aller Lebensbedürfniſſe und Prroduktions-
mittel für Arbeiter, Bauer und Mittelſtand
in Stadt und Land zu einer entſchiedenen
Bekämpfung der nationalliberalen Kandidatur.
Zu beachten iſt auch, daß die Darmſtädter
heſſiſchen Nationalliberalen nur durch unſere
entſchtedenſte Oppoſition vor weiteren Kon
zeſſionen an ihre reaktionären Bundesgenoſſen
gewarnt und auf den Weg zu einer großen,
wahrhaft liberalen Gruppe nach badiſchem
Muſter hingelenkt werden können. Bei dieſer
Sachlage muß uns der ſozialdemokratiſche
Kandidat als das kleinere Uebel erſcheinen.
Unſere Aufgabe muß es aber ſein, unſeren
eigenen politiſchen Grundſätzen immer weitere
Geltung zu verſchaffen, ſo daß wir in die
Lage kommen, bei den nächſten allgemeinen
Wahlen unſerem Kandidaten, der ſelbſtver
ſtändlich wieder Herr Pfarrer Korell ſein
wird, zum Siege zu verhelfen. Wir empfehlen
daher den Wählern der vereinigten Liberalen
trotz aller Gegnerſchaft gegen die Sozialdemo-
kratie, in der bevorſtehenden Stichwahl ihre
Stimme für den Kandidaten der Sozialdemo-
kratie, Herrn Landtagsabgeordneten Berthold,

Das Volksſchulgeſetz in der Kommiſſion
angenommen.

Jn der Kommiſſion des Abgeordneten hauſes,
welche das Volksſchul-Unterhaltungsgeſetz zu
beraten hat, gab es geſtern, Dienſtag, noch
einen harten Strauß auszufechten wegen des
8 40, der die Wahl der Rektoren und Lehrer
betrifft. Die Konſervativen beantragten, daß
die Lehrer künftig durch die Gemeinden ge
wählt werden, nicht aber die Rektoren.

Nach heftiger, eingehender Debatte wurde
in dieſer Form g 40 und ſchließlich das
ganze Geſetz angenommen.

Cokales.
Merſeburg, 2. Mai.

Von der Eiſenbahn. Für den Eiſen
bahndirektionsbezirk Halle und die benachbarten
Eiſenbahndirektionsbezirke iſt zunächſt ver

abzugeben.“

auf den Bahnhofswirtſchaften die
Gefäße von den Reiſenden gegen Zahlung

den, daß bei Entnahme von Getränken

a

gern der

eines Pfandgeldes mitgenommen und auf
einer der nächſten Stationen unter Rückerſtat-
tung des Pfandgeldes dem Bahnhofswirte
dieſer Station zurückgegeben werden können.
Das Pfandgeld iſt einheitlich feſtgeſetzt für
einen Bierbecher auf 10 Pf., für eine Selters
oder Limonadenflaſche auf 15 Pf., für einen
Steingutbecher für warme Getränke (ohne
Löffel) 10 Pf.

Vom Lauchſtädter Tunnel heißt es
neuerdings, daß eine Unterführung für Fahrge-
legenheit geplant ſei und daß die Eiſenbahnver
waltung ſich dieſerhalb mit der Stadt Merſeburg
in Verbindung geſetzt habe. Dieſe Unterführung
ſoll dann die Fahrgelegenheit erſetzen, die jetzt
am Roten Brückenrain als Verbindung des
Oſtens mit dem Weſten beſteht. Am Roten
Brückenrain ſoll dagegen für Fußgänger ein
Tunnel errichtet werden, wie er bisher in
der Lauchſtädter Straße beſteht. Wir geben
die Nachricht unter allem Vorbehalt wieder.

Mairegen iſt den Landleuten erwünſcht,
zumal nach einem ſo trockenen April, wie dem
vergangenen. Regen bringt dem Landmann
Glück, heißt es doch überall auf dem Lande
„Mairegen auf die Saaten, denn regnet es
Dukaten“, oder in anderer Faſſung: „Viel
Gewitter im Mai ſingt der Bauer juchhei.“
Auch kühl kann der Mai ſein, aber ohne Froſt,
denn „Kühle und Abendtau im Mai bringen
Wein und vieles Heu“, oder auch wie man
am Rhein zu ſagen pflegt: „Kühler, nicht
naßkalter Mai gibt guten Wein und viel Heu.“
Dagegen pflegen die märkiſchen und ſächſiſchen
Landleute zu ſagen: „Maientau macht grüne
Au', Maienfröſte unnütze Gäſte.“ Auch
der Geſang der Wachtel iſt vorbedeutend für
das Wetter. Sagt doch eine Bauernregel
von alters her: „Wenn die Wachteln fleißig
ſchlagen, läuten ſie von Regentagen.“
Schließlich ſei auch des landläufigen Wortes
gedacht, das die Bauernregel dem eigentlichen
Boten des Wonnemonats, dem Maikäfer,
widmet: „Jſt's im Mai recht kalt und naß,
haben die Maikäfer wenig Spaß.“ Auch
wegen drohender Jnſektengefahr jedes zei-
tigen Frühjahrs iſt ein naßkalter Mai er
wünſchter, als ein warmer, um die Ent-
wickelung des Ungeziefers möglichſt zu hindern.

Provinz und Umgegend.
Laucha, 1. Mai. Der Maurer Por-

tius iſt nach dem Genuß von Brathertngen
an Fiſchvergiftung geſtorben.

Zſcherneddel, 1. Mai. Unter dem
Pferdebeſtande des Gemeindevorſtehers Kietz
iſt die Bornaiſche Krankheit ausgebrochen.

Halle, 1. Mai. Jn der geſtrigen Sitzung
der Stadtverordneten wurde wegen des
Stadttheaters, das im nächſten Jahre
pachtfrei wird, verhandelt. Zunächſt wurde
beſchloſſen, das Theater nicht in eigene Regie
zu nehmen, ſondern an einen Unternehmer
zu verpachten. Zunächſt ſoll mit dem bis-
herigen Pächter, Direktor Richards, in Unter-
handlung getreten werden, und erſt wenn
dieſer keine annehmbaren Bedingungen ſtellt,
ſoll eine öffentliche Ausſchreibung erfolgen.

Halle, 1. Mai. Heute früh um 5 Uhr
wurde von einem Polizei-Patrouilleur auf
einer Promenadenbank der Würfelwieſe die
Leiche eines erſchoſſen en Mannes auf
gefunden und nach dem Südfriedhefe gebracht.
Nach den vorgefundenen Papieren iſt es der
Kaufmann Neumann, geb. am 2. 8. 1851
zu Quedlinburg, Vertreter von Bruer u.
Co., Verlagsbuchhandlung, Berlin W. 57,
Steinmetzſtr. Nr. 40. Es liegt hier unzweifel-
haft Selbſtmord vor. Man hat noch keinen
Anhaltspunkt, was den Unglücklichen zu der
Verzweiflungstat getrieben hat.

Halle, 1. Mai. General der Jnfanterie
von Prittwitz und Gaffron hat folgendes
Abſchiedsſchreiben an den Herrn Erſten Bürger
meiſter Dr, Rive gerichtet: „Euer Hoch-
wohlgeboren beehre ich mich ganz ergebenſt
mitzuteilen, daß Seine Majeſtät der Kaiſer
und König allergnädigſt geruht haben, mich
durch Kabinettsordre vom 24. April unter
Beförderung zum General der Jnfanterie
zum Kommandierenden General des XVI.
Armeekorps zu ernennen. Bei meinem
Scheiden aus der Garniſon will ich es nicht
unterlaſſen, meinem verdindlichſten Dank für
das freundliche Entgegenkommen Ausdruck
zu geben, welches ich bei der nahezu fünf
jährigen Dienſtzeit als Garniſon-Aelteſter hier-
ſelbſt ſeitens der ſtädtiſchen Behörden gefunden
habe. Wie ich das Emporblühen des hieſigen
Gemeinweſens, dem Sie, ſehr geehrter Erſter
Bürgermeiſter, Jhre beſten Kräfte widmen
wollen, ſtets mit Jntereſſe verfolgen und mich

Zeit erinnern werde, wo ich durch
ſuchsweiſe die Einrichtung getroffen wor- die Gnade Seiner Majeſtät in den Mauern
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Nummer 102. 1906. Berſedurgen re ebſt „zyll mir. r blatt Donnerſtag den 3. Mai.
der alten Salzſtadt verweilen durſte, ſo bitte
ich auch mir ein freundliches Andenken be-
wahren zu wollen. Dem verehrten Stadt-
verordnetenKollegium bitte ich in geeignet
erſcheinender Weiſe von der Veränderung
meiner Dienſtſtellung Kenntnis geben zu
wollen. gez. von Prittwitz, General der
Infanterie und Kommandierender General
des VI. Armeekorpe.

Aus dem Kreiſe Merſeburg, 1. Mai.
Nachdem ſeit einer Reihe von Jahren die von
der Landwirtſchafts Kammer eingerichteten
Stutenmuſterungen mit gutem Erfolg
durchgeführt worden ſind, wird in dieſem
Jahre beabſichtigt, wiederum in 9 Kreiſen,
nämlich Neuhaldensleben, Merſeburg, Weißen-
fels, Zeitz, Naumburg, Saalkreis, Mansfelder
See- und Gebirgskreis und Sangerhauſen
eine ſolche gegen Anfang Juli d. J. zur Durch
führung zu bringen. Wie aus den hierüber
veröffentlichten Berichten erſichtlich iſt, war
die Beteiligung an den Muſterungen von ſeiten
der Züchter ſeither eine äußerſt rege und tragen
ſolche Vorführungen mit Beurteilung der
Zuchtſtuten und der Nachzucht ganz weſentlich
dazu bei, das Jntereſſe für die Zucht zu er
höhen und das Verſtändnis für richtige Zucht-
wahl und Haltung zu klären. Zweck der
Muſterungen iſt eine möglichſt alle Bezirke
des Kreiſes umfaſſende Beſichtigung des
zur Zucht benutzten Stutenmaterjals und
ſoweit möglich, der jüngeren Nachzucht,
um einerſeits daraus Rückſchlüſſe zur weiteren
Verbeſſerung der Züchtung ziehen zu können,
und andererſeits, um durch Verteilung einer
größeren Anzahl von Freideck-
Scheinen und anderer Auszeichnungen an
gute Zuchttiere eine vermehrte und rationelle
Zuchtbenutzung anzuregen. Die Muſterung
wird vorausſichtlich in Kötzſchau, Merſeburg
und Lauchſtädt ſtattfinden, nach freier Wahl
der Züchter. Anmeldung der vorzuführenden
Pferde iſt nicht erforderlich. Es werden voraus-
ſichtlich für den Kreis Merſeburg cr. 45 Freideck-
Scheine im Geſamtbetrage von 550 M. und
eine Anzahl von Ehrendiplomen für züchte-
riſche Leiſtungen von der Landwirtſchafts-
kammer zur Verfügung geſtellt werden, zu
denen noch weitere, aus Vereinsmitteln für
dieſen Zweck bewilligte Beiträge als Prämien
verwendet werden ſollen. Zugleich wird eine
Liſte der verkäuflichen vorgeführten Nachzucht
aufgenommen werden und bei Anfrage und
Bedarf die Vermittlung des Verkaufs und
Ankaufs durch die Geſchäftsführung des
Züchterverbandes übernommen werden. Die
genauen Termine ſollen durch die Blätter
noch bekannt gemacht werden. Etwaige An
fragen können an den Vorſitzenden der Land-
wirtſchaftlichen Kreisvertretung: Graf Hohen-
thal in Dölkau bei Schkeuditz gerichtet werden.

Delitzſch, 30. April. Ein ſchwerer
Ung ücksfall ereignete ſich heute mittag
in der Holzpantoffelfabrik von Wilhelm
Schneider hierſelbſt. Gegen 12 Uhr ver-
nahmen in einem Nebenraume beſchäftigte
Leute einen durchdringenden Schrei. Sie
eilten herbei und fanden den an der Bandſäge
beſchäftigten früheren Schuhmacher Otto Flor
mit beiden Armen in der unteren Bandſäge-
rolle, einem die Bandſäge führenden Rade.
Das Fleiſch war heruntergeriſſen und die
Arme durch das im Gange befindlich geweſene
Rad total zermalmt. Aller Wahrſcheinlichkeit
nach müſſen beide Arme amputiert werden.
Dem bedauernswerten Manne, welcher ver-
heiratet und Vater dreier Kinder iſt, wurde die
erſte Hilfe durch den Sanitätsmann Schüßler
zuteil, da ein Arzt nicht gleich zur Stelle
war. Der Verunglückte wurde zunächſt nach
dem Krankenhauſe, dann um 2 Uhr nach der
Klinik zu Halle überführt. Wie das Unglück
entſtanden iſt, kann nicht mit Sicherheit feſt
geſtellt werden.
der Bandſägerolle lagernden Spähne ent-
fernen wollen, wobei er jedenfalls ausge-
glitten und mit den Händen in die Rolle ge-
fallen iſt.

Jeſſen (Reg.Bez. Merſeburg), 1., Mai.
Der Urheber des Raubanfalls auf die
Zimmervermieterin Förſtersfrau Henning
in Strasburg (Uckermark), der ſich bei ſeiner
in Stettin erfolgten Verhaftung als der
Schreiber Otto Schulze aus Schweinitz aus
gab, iſt nunmehr in ſeiner Jdentität feſtge-
ſtellt. Der Verhaftete iſt der 35jährige viel
fach vorbeſtrafte Maurer Richard Gruner
von hier. Er wird, wie ermittelt werden
konnte, von der Staatsanwaltſchaft zu Torgau
wegen ſchweren Sittlichkeitsverbrechens, Dieb
ſtahls, Körperverletzung und Raubes ſteck-
brieflich verfolgt. Nach ſeiner letzten Untat,
die er an einer älteren Frau in Seida verübte,
flüchtete er über Hamburg und Lübeck nach
Stettin. Unterwegs führte er das Verbrechen
in Strasburg aus.

Huedlinburg, 30. April. Am Holz
markt ſtürzte der 35 Jahre alte Kaufmann

Meyn vom Balkon des erſten Stockwerks
auf die Straße, zog ſich einen Schädelbruch
zu und ſtarb bald danach im Bürgerhoſpital.
Der Verunglückte fiel einem mutwilligen
Scherz von Kindern zum Opfer, die an der
Haustür geklingelt hatten. Er wollte vom
Balkon aus ſehen, wer die Kiingel gezogen
hatte, beugte ſich zu weit über die Brüſtung
und ſtürzte in die Tiefe.

Roßla, 1. Mai. Geſtern verſchied hier
nach längerem Leiden der im 52. Lebensjahre
ſtehende Graf Otto zu Stolberg-Roßla,
Bruder des Grafen Kuno zu Stolberg-Roßla.

Aus dem
mitteldentſchen Braunkohlen Revier.

Halle a. S., 1. Mai. Jm mitteldeutſchen
Braunkohlengebiete waren am 30. April d. J.
in den in der Gegend Oberröblingen, Halle,
Weißenfels, Zeitz Meuſelwitz, Altenburg und
im Königreich Sachſen gelegenen Werken von

gNrfamtveleg ſchaſt von 15651 ausſtändig
15.

Vermiſchtes.
Leipzig, 30. April. Zu dem Otto ſchen

Familiendrama in Leipzig Kleinzſchocher
wird berichtet, daß die gerichtliche Obduktion der
Leiche der Frau Otto ein überraſchendes Reſultat
ergab, das zeigt, wie notwendig bei derartigen Vor-
kommniſſen die gerichtlichen Sektionen ſind. Zu
nächſt hat es ſich herausgeſtellt, daß der Hieb mit
dem Beile, den Otto ſeiner Frau beigebracht, nicht
den Schädelknochen beſchädigt, ſondern nur die
Haut verletzt hat. Alſo lediglich eine Fleiſch bezw.
Hautverletzung konſtatierte der gerichtsärztliche Be-
fund! Jm übrigen zeigte auch das Gehirn nicht
die geringſte Verletzung. Die Sache läßt ſich viel
leicht dadurch erklären, daß Frau Otto bei dem Vor-
gange erwachte und, als ſie ihren Mann mit dem
Beile nach ſich ſchlagen ſah, aus Schreck geſtorben
iſt. Für den Angeklagten, der übrigens infolge der
Schutzverletzung keine bleibenden Nachteile zu haben
ſcheint, dürfte die Sache durch den Befund der Ob-
duktion bei der Unterſuchung eine ganz andere
Wendung erhalten. Allem Anſcheine nach wird die
Anklage nicht mehr auf Mord, ſondern nur auf ge
fährliche Körperverletzung mit tödlichem Ausgange
erhoben werden.

Leipzig, 1. Mai. Aus Furcht vor unheilbarem
Wahnſinn hat ſich die Frau des Jngenieurs
Berger aus Peſt erſchoſſen.

Dresden, 1. Mai. Jn dem Lederarbeiter Max
Ditt rich aus Dresden iſt von der hieſigen
Kriminalpolizei der Täter ermittelt worden, der
am 17. Oktober Jahres die Privata ge-
ſchiedene Opi tz im alde zwiſchen Gohriſch und
Königſtein ermordet und beraubt hat. Dittrich,
der am 9. April d. J. aus der ſtädtiſchen Heil- und
Pflegeanſtalt als geheilt entlaſſen wurde, hat ſeit-
dem hier einen Einbruchsdiebſtahl und mehrere
andere Straftaten verübt. Bei Gelegenheit der des-
halb gegen ihn angeſtellten Unterſuchungen wurden
von der Kriminalpolizei in der Wohnung einer hier
lebenden Schweſter Dittrichs, bei der er zur Zeit
der Mordtat wohnte, mehrere Kleidungsſtücke der

Ermordeten vorgefunden, die dieſe am Tage des
Mordes getragen hat und die von dem Mörder
geraubt waren. Dittrich war inzwiſchen nach
Berlin geflüchtet und iſt dort, nachdem die Dres-
dener Kriminalpolizei ſeine dortige Wohnung er-
mittelt hatte, auf telegraphiſches Erſuchen feſtge-
nommen und heute hierher transportiert worden
Er hat bereits ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt.
Außerdem iſt er geſtändig, am 26. Mai 1899 die
ſechsjährige Johanne Hedwig Schönherr in der
Nähe des Schützenhauſes in Rieſa geſchändet und er-
mordet zu haben.

Zöblitz, 28. April. Zu der Ermordung
der Gasmeiſtersfrau Alma Marie Graß iſt weiter
zu berichten: Der Leichnam der Ermordeten wurde
völlig entkleidet am 26. April morgens 6 Uhr am
Waldesrand in der Nähe der Gasanſtalt aufge-
funden. Der Tod war durch Erdroſſeln herbei-
geführt. Große Aufregung rief nunmehr geſtern
nachmittag die Kunde von der Verhaftung des Ehe-
mannes der Ermordeten, des Gasmeiſters Graß in
Zöblitz hervor. Der Verhaftete, der Vater zweier
unmündiger Kinder iſt, iſt des entſetzlichen Mordes
dringend verdächtig. Er wurde in das Zöblitzer
Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert.

Saargemünd, 1. Mai. Jn Mörchingen hat

Vermutlich hat F. die an

ſich der Musketier Kornelſon wegen Urlaubs-
überſchreitung erſchoſſen.

München, 1. Mai. Der Stations-Tagelöhner
Hüttinger tötete ſeine Geliebte durch einen
Stich und ſich ſelbſt durch einen Schuß. Hüttinger,
der verheiratet iſt, unterhielt ſeit 2 Jahren mit der 26
Jahre alten Damenſchneiderin Seiwald ein Liebes-
verhältnis, das dieſe zu löſen im Begriff ſtand, weil
ſie erſuhr, daß Hüttinger verheiratet ſei. Unter dem
Vorwan d, er wünſche einen Knopf angenäht zu haben,
näherte er ſich ſeiner Geliebten und ſtieß ihr ein
Meſſer ins Herz, dann hängte er ſich auf und ſchoß
ſich eine Revolverkugel in die rechte Schläfe. Bei der
Auffindung war auch Hüttinger bereits tot. Jn
einem hinterlaſſenen Brief erklärt Hüttinger ſeine
Tat damit, daß die Seiwald ein anderes Verhältnis
eingegangen ſei und ihm gedroht habe, ihn wegen Hei-
ratsſchwindels anzuzeigen.

Stettin, 1. Mai. Der 60jährige Arbeiter
Behr in Sydowhaue tötete die 51jährige Witwe
Fauſt, bei der er wohnte und mit der er ein Ver-
hältnis unterhielt, durch Hiebe mit einem Hammer,
weil ſie ſich von ihm trennen wollte.

Jnnsbruck, 30. April. Der Landesrat Wilhelm
Rutthofer wurde heute Nacht nach einer er
regten Auseinanderſetzung mit ſeiner Frau von
dieſer durch Meſſerſtiche getötet. Es ſcheint ein
Akt der Notwehr vorzuliegen, denn Rutthofer ſoll
ſeine Frau mit dem Revolver bedroht haben.

Paris, 1. Mai. Ein Zu ſammenſtoß des
ſogenannten „Transatlantic“-Zuges Cherbourg-
Paris mit einem Güterzuge bei der Station
Androéſy erfolgte heute inſolge falſcher Weichen
ſtellung. Der Speiſewaggon ſtürzte um, während
etwa 20 Paſſagiere beim Abendbrot ſaßen, unter

ihnen der beim Norddeutſchen Lloyd angeſtellte
Ruſſe Karginow, der mexikaniſche Finanzminiſter
Baſtini und der mexikaniſche Geſandte in Madrid,
Frau Meyers, die Gemahlin eines mexikaniſchen
Diplomaten, Fürſt Andreas Poniatowski und
mehrere New Yorker Großkaufleute. Karginow iſt
leicht an den Händen verletzt, die übrigen ſind un-
verletzt Die Paſſagiere veranſtalteten eine Samm-
lung für die Hinterbliebenen der drei getöteten An-
geſtellten.

London, 1. Mai. Der engliſche Dampfer
„Courier“ ſtieß geſtern nachmittag auf der Rückkehr
von Sark nach Guernſey bei völlig klarem Wetter
auf die unterſeeiſche Ferrieres-Klippe weſtlich von
Sark und ging in weniger als vier Minuten unter.
Das Schiff ſoll gegen 20 Paſſagiere und neun
Mann Beſatzung an Bord gehabt haben, unter
denen ſich verzweifelte Szenen abgeſpielt haben.
Drei Boote ſchlugen um, ſobald ſie zu Waſſer ge-
laſſen waren nur eins wurde flott, das ſtark über-
la en abſtieß. Es war in höchſter Gefahr zu
ſinken, als es vom Schleppdampfer „Vixen“ aus
Guernſey geborgen wurde. Derſelbe Dampfer rettete
dann den Reſt der Mannſchaft und Paſſagiere, die
ſich auf eine kleine Klippe in der Nähe der Unglücks-
ſtätte geflüchtet hatten. Verſchiedene, darunter der
Kapicän Whales, waren durch die Brandung ſchwer
verletzt. Die Anzahl der Erxtrunkenen beträgt acht.
Unter den geretteten Paſſagieren ſind zwei Deutſche.
Wie gemeldet wird, explodierte der Keſſel de
„Courier“.

Prozeß Heunig.
Potsdam, 1. Mai. Wie bereits gemeldet, iſt

Hennig wegen Mordes und Raubes, begangen an
dem Kellner Giernoth, zum Tode verurteilt worden.
Er hat gegen das Urteil bereits Reviſion angemeldet.
Die Verurteilung konnte, da die Tat keine Zeugen
gehabt hat, nur auf einen Jndizienbeweis hin er-
folgen. Als ſolche Jndizien dürfen gelten die Per-
ſönlichkeit Hennig's, der, wiederholt mit ſchweren
Freiheitsſtrafen belegt, in Berlin und in Stettin
gegen zwei Polizeibeamte den Revolver zog, ferner ſein
Zuſammenſein mit Giernoth an der Mordſtelle, reſp.
in deren Nähe, das er nicht in Abrede ſtellt, ſein
an den „Berl. Lok.Anz.“ gerichteter Brief, worin er
ſich erbietet, eine genaue Schilderung der verübten
Mordtat zu geben, ſeine Anfrage bei der Frau des
Gendarmen, einige Tage nach der Mordtat, was
mit der Leiche Giernoth's geworden ſei? Alle dieſe
Jndizien ſprechen gegen Hennig. Zu bemerken iſt
noch, daß derſelbe nach der Rede des Verteidigers
ſelbſt eine etwa einſtündige Rede hielt. Auf
die Frage des Vorſitzenden, ob der Angeklagte
noch weitere Anträge zu ſtellen habe, beſtand dieſer
auf der Ladung des „Franz“ und des Herrn von
Zitzewitz. Der Gerichtsho zog ſich dann zur Be-
ratung zurück, während im Saale die größte Auf-
regung herrſchte. Der Angeklagte ſaß anſcheinend
teilnahmlos da. Nur weniger Minuten bedurfte es
für den Gerichtshof, um ſich ſchlüſſig zu werden.
Das Urteil fiel dem Antrage des Staatsanwalts
gemäß aus. Hennig verzog bei der Verleſung keine
Miene. Der Vorſitzende forderte Hennig jetzt noch-
mals auf, nunmehr durch ein offenes Geſtändnis
ſein Gewiſſen zu erleichtern. Der Angeklagte be-
teuerte darauf nochmals ſeine Unſchuld. Hennig
wurde dann der Berliner Kriminalpolizei übergeben
und traf abends 11 Uhr 36 Min. bereits wieder auf
dem Potsdamer Bahnhof in Berlin ein.

Kleines Feuilleton.
Schnapp, der Dackel des Kaiſers, der

unlängſt, wie gemeldet, bei einer Tour von
Homburg auf den großen FFeldberg ausge-
riſſen war, iſt durch einen Frankfurter Poli-
zeibeamten in den Taunus-Waldungen auf-
gefunden worden. Der Dackel weigerte ſich
aber, zu folgen, und ſo wurde ein Automobil
requiriert, um den Ausreißer an Ort und
Stelle zurück zu briogen. (Lpz. Tbl.)

Von der naſſauiſchen Armee gibt
ein Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“ ernſte und
heitere Erinnerungen zum Beſten, denen fol
gendes entnommen ſei: Die naſſauiſche B i-
gade, die aber auch noch nebenbei den ſtolzeren
Titel „Diviſion“ führte, bildete einen Teil
des 8. deutſchen Bundes Armeekorps. Sie
beſtand aus zwei Regimentern Jnfanterie zu
je zwei Bataillonen mit je fünf Kompagnien,
einer Abteilung Artillerie zu vier Batterien,
einem Jägerbataillon, e ner Abteilung Pioniere
und dem Train. Die Jnfanterie-Regimenter
waren bei der Gründung des Herzogtums
zur Zeit der napoleoniſchen Herrſchaft aus
allerlei kleinen Kont ngenten hervorgegangen.
Die Stiftung fällt in die Jahre 1808 und
1809. Naſſau gehöre dem Rheinbunde an
und mußte ſich an den Kriegen Napoleons
aktiv beteiligen. Der Kammerdiener Napoleons
Conſtant, berichtet in ſeinen intereſſanten
Erinnerungen von einer Truppenmuſterung
in Biebrich. Er erwähnt beſonders die ſchöne
Uniform. Dieſe war denn auch im Geſchmack
der Zeit ſehr reich: grüner Frack mit Gelb
bei der Jnfanterie, mit Grün bei den Jägenn,
mit Rot bei den Grenadieren, die außerdem
die hohen Bärenmützen trugen, wie in
Frankreich. Auch die franzöſiſchen Epauletten
fe lten nicht. Das Lederzeug war (bis un
mittelbar vor dem Kriege von 1866) gelb,
was als charakteriſtiſch galt. Die Schärpen
der Offiziere waren orange-gelb mit Blau.
Auf dem Kopfe trugen ſie einen ungeheuren
Tſchako, der noch durch eine Raupe oder (bet
den Jägern) einen Buſch in Gala martialiſcher
gemacht wurde. Eine ſolche Kopfbedeckung
war unverwüſtlich. Wenigſtens entſinne ich
mich, daß wir als Kinder noch mit einem ſolchen
alten Tſchako ſpielten, der zu den unmöglichſten

VDenkmal geſetzt.
ſtandekommen

Hantierungen benutzt wurde, ſelbſt zum Kochen,
ohne Schaden zu leiden. Neben dem Fuß-
volk gab es damals auch noch „reitende
Jäger“, die grüne Dolmans mit weißen
Schnüren und rote Hoſen trugen. Sie haben
ſich in Spanien beſonders ausgezeichnet. Daß
ſich dort die Naſſauer tapfer ſchlugen, wurde
durch Verleihung von goldenen Tapferkeits-
medaillen an die Fahnen anerkannt. Jch
ſelbſt hatte ſie noch zu ſehen Gelegenheit ge-
habt; ſie hingen an den beiden Fahnenſtangen
des zweiten Regiments und befinden ſich
jetzt mit den Fahnen im Beſitz des Groß-
herzogs von Luxemburg. Ein junger
Schüler hatte im Gymnaſium zu Jdſtein (das
ſpäter nach Wiesbaden verlegt wurde) etwas
verbrochen und war im Begriff, zu ſeinem
Vater nach Wiesbaden zu gehen, da begegnet
ihm ſchon auf dem Wege der Burſche ſeines
Vaters, der Offizier war, und ſagt ihm, der
Vater ſchicke ihn, um ihn zu veranlaſſen, ſo
gleich in die Armee einzutreten, jetzt ſei eine
günſtige Zeit. Der Jüngling geht denn auch
gleich nach Spanien mit. Er hat dann ſpäter
über ſeine Waffentaten die tollſten Münch-
hauſeniaden in drolligſter Weiſe zu erzählen
gewußt, ſo daß er in der Familie immer nur
der Lügenonkel genannt wurde. Er ſtarb
hochbetagt erſt vor einigen Jahren als pen-
ſionierter Oberſt. Jch will eine ſeiner Anek-
doten als charakteriſtiſches Beiſpiel des ſolda-
tiſchen Jägerlateins mitteilen, es iſt die
Geſchichte vom „Staüche von Barcelona“
(ſtanche mit dem Naſalton zu ſprechen): „Jch
ſtand einſt vor Barcelona in tiefes Sinnen
verſun'en. Da bemerkte ich einen Schiefer
ſtein zu meinen Füßen. Der ſchien mir gut,
um darauf die Stadt abzukonterfeien. Jch
mache mich alſo an die Arbeit und zeichne, ſo
gut ich konnte die Stadt ab. Als ich fertig
war, warf ich das Steinchen wieder weg.
Nach Jahren komme ich nach Paris und be-
ſuche auch das Louvre. Als ich alles beſichtigt
hatte, kommt ein Aufſeher zu mir und fragt
mich, ob ich enn auch ſchon die größte Merk-
würdigkeit der Sammlung geſehen habe. Und
als ich erſtaunt bin, führt er mich mit ge-
heimnisvoller Miene in ein kleines koſtbar
ausgeſtattetes Kabinett. Da ſtand ein goldener
Schrank, den er ehrfurchts voll öffnete. „Hier“,
ſagte er fierlich, „iſt der größte Schaz der

die ganze
Welt beneidet.“ Er öffnete mit einem großen
goldenen Schlüſſel den koſtbaren Schrank und
holte eine goldene Büchſe heraus, die er
triumphierend öffnete. Und was glaubt ihr,
was darin war? das Steinchen von Barce-
lona.“ „Die mit den gelben Gurten, die
haben mir den Tod gegeben,“ ſoll Napoleon
wach einer naſſauiſchen Legende bei Waterloo
ausgerufen haben. Mit Recht hat man denn
auch den Soldaten, die bei Belle-Alliance ſo
wacker gefochten hiben, in Wiesbaden ein

Das Hauptverdienſt am Zu
hat dabei der General von

Breitenbach-Bürresheim gehabt, der noch ſelbſt
bei Waterloo mitgefochten hatte. Die alten
Veteranen, die die Schlacht mitgemacht hatten,
wurden in Wiesbaden ſtets am 18. Juni, dem
Jahrestag, von der Schützengeſellſchaft in feier
lichem Zug mit Muſik auf den Neroberg ge-
führt und da bewirtet.

Werſchen Weißenſ. Braunk. Akt. 14
eitzer Paraff.- u. Solarölf.- Aktien 9
uckerraffinerie Halle- Aktien 15

Halleſche Börſe, 1. Mai.

e v. Kurs
Anleihen.

Holleſche konv. 3 Stadt An
leihe von 1882 3 99,25Naumburger 3 Stadt-Anl. 3 98,50

Landſchaftl.3 Zentr.Pfandbr. 3, 98,30
Sächſ. 40 landſchaftl. Pfandsr. 4 103,70
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. TSächſ. 35, landſchaftl. Pfandbr. 3 87,00
Sächſ. 3 Provinzial Anleihe 3 98,25
Sächſ.-Thür. Braunk.Verw. 4

Schuld 4 101,00Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 101,50WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 100,50
4 n v. 1698 4 100,50v. 1902 4 101,25

Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4 4 101,00 G

Aktien.alleſche Bankverein- Aktien 9 4 156,50 G
par- u. Vorſchußbank- Aktien 2 4 57,90

AmmendorferPapierfabrikAktien.! 12 4 270,00
Dörſtew. -Rattmannsd. Braunk.

Jnd.Aktien 2 4 54,50n Vorz. Aktien 5 4 99.50 BKörbisdorfer Zuckerfabrik 9 134,50
Naumburger Braunk. Aktien 10 202,00

4

4

Halleſche Konſol. Pfännerſch.-Kuxe o. Z. 690,00 G

Berliner Börſe, 1. Mai.
Reichs Anleihe 3 100,30x 3 688,50eußiſche Konſols 3 100,30Pr ßiſch ſ 22r
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Senſationell billiges Angebot
in Damen- Konfektion ſolange der Vorrat reicht:

JSerie IDamen i(osteurmees:

m

Deo

M. 7,50.
Staub v ch Hrühſahrs-Paletots: m. 1,50. m 8,75.
u Grosse Dosten WVasch- ind Woſſener Kinder Kleider für ſedes Aer

weit unter dem regulären Wert.

Donnerſtag, den 3. Mai.

Jerie II Serie IIIM. 9,75. Mk. 15,
Serie III

Mk. 10,
Serie II

erse burg
(894

Die Pläne Uber die Errichtungen
oberirdiſcher Telegraphenlinien in
Meuſchan und in Merſeburg (nörd-liche Stadtſeite) liegen bei d en ſer

lichen Poſtamte in Merſeburg aus
Halle (Saale), den 29. April 1906.

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion. Holfeld.

Für den Bazar
ging weiter ein:

Fr. Paſtor Werther 6 M,, Herr
Rentier Hartrodt 3 M., Fr. Kra-
meyer 5 M., Fr. Geh. Rat Wolff
8 Fr. Paſtor Teuchert 3 M.,
Herr n M., Fr. Bäcker
Hofmann 3 M., Maurerm .Gün her
3 M., Fr. Steuc rrat Zacke 1 Butter-
und Eierſervice, Fr. v. Manikowsty
6 M., L. 3 Schürzen u. 1 geſt.
Serviette, Herr Kaufm. Köhler einePartie t nd elzeug, Fr. M. 20 M.,

R. S. M. 10 Fr au A. Karow3 Mi g Frau Beeni tz 3 M., Frau Sch

4 M., Reg. Rat v. t 50 M.,Herr Stollberg 10 M., Bretting4 M., Frau Amtsr cher Muffey
5 M. u. 1 Bild, Oberſit!eutnant v.
Brandenſtein 10 M., Frau Blancke
2 Vaſen.

4500 M.per 1. Juli 1906 zu 40 auf eine erſt
ſtellige Landhypothek von einem pünkt
lichen Zinszahler gesucht. Offerten
unter I. Z. an die Exp. d. Blattes

2 882 im Königl. SoolbadJ Dürrenberg, fortzugs-
halber billig zu ver-

kauf en. Off. unt. Nr. 889 an die
Exped. ds. Bli S.

Kartoffel-Verkau
6--8300 Ctr. Up do date

100--150 Frauenlob
30 Ctr. Richters frühe blaue ovale
950 Paulſen's Juli
30 General Gordon200 Ctr. Futterkartoffeln à 1 Mt.
einige Ctr. Salat- Kartoffeln à 4 Mk.

verkauft (890
Rittergut Bündorf.

GrubevonderHeydt

bei Ammendorf.
Förderleute

werden eingeſtellt. (839
elteres Mädchen beſſeren
Standes, in der Küche erfahren,
ſucht ſofort oder 15. Mai

paſſende Stellung in feinem Hauſe
durch Fran B. Kassel, Preußer-
ſtraßze 3, Stellenvermittlerin.
Ein älteres Dienſtmädchen

wird bei 60 Taler Lohn am 1. Juni
im Bahnhof Merſeburg geſucht.

Traugott Präßler, Bahnhofswirt.
S
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Von dem
Festblatt zur Silberhochzeit der

Kaiserlichen Majestäten,
das ſ. Z. dem „Kreisblatt“ beilag,
iſt eine kleinere Partie zurück ge-
blieben, die zum Preiſe von 10 Pfg.
pro Stück abgegeben wird in der

Kreisblatt-Druckerei.
„JZJYyyV

r

pa. Echter Virginiſcher Saatmais,
pa. Saatweizen,

Saatwicken,ſowie ſämtliche urtter mittel
preiswert (789V. See all e COo.,

früher J. G. Stichel.
Waschen Sie noch mit der Hand

Sie ersparen sich Arbeit, Zeit und
Umstände., schonen Ihre Wäsche und
Hände, machen sich überhaupt den
sonst mit Recht verpönten Waschtag
zum Vergnügen sowie Sie unsere

Waschmaschine

„Weltwunder“
benutzen!

Denkbar einfachſte Handhabung
Kinderleichtes Arbeiten

Schnelle und gründliche Reinigung
Schonung der Wäſche

Unbegrenzte Haltbarkeit uſw. uſw.
Und bei alledem um die Hälfte billiger

als die meisten anderen Systeme

e ielfachen Wünschen nachkommend., veranstalte ich in
meinem Geschäftslokal am bBonnersta g. den 3. Fänai., vormittags
von 10--12 und nachmittags von 4-6 Uhr (867

S ein ötfentliches Probewaschen Bl
zu dessen Besuch die geehrten Hausfrauen ergebenst eingeladen

er
a

W gwD. e eS gesto vag diese e

II. 6 und 27
Für jeden Haushalt!

O Htlo Fretschneider.Rhenser Mineraibrnmnes

ſucht f r T r im hieſigen Be-zirk v te Femna. Günſtigſte dingungen. Königi. Preuß. Staats

medaille u. ſonſtige hohe Auszeichnungen. Allerneueſter und prakiſchſter
Verſchluß. Jahresverſand ziika 8 Millionen Füllungen. (893

Angebote erbeten
Brunnenverwaltung

an Servas Berger Leipzig Gohlis oder
zu Rhens a. Rh.

le
Pontherkohrrag Werhe

OSAB VORMBA M.
M AGDEBORSG.

Wird garantiert durch dieLanolin-
Seife ſt kfcüring.

Rein, mild, neutral. Preis 25 Pfg.
Eine Pettseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Wartinikentelde,
Charlottenburg, Salzufer 16.Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man Aexg W

auf die Marke Pfeilring.

Theater Aufführung
zum Weſten eines Bismarck Denkmals

v ranſtaltet von der

Frival-Cheater-Geselischaft
vom 19. Oktober 1828.

Donnerstag, den [0. Mai [906 im „Tiwolis:
Uen! Der Strom. Wen!Schauſpiel in 3 Akten von Max Halse

Bei BismarckK.
Luſtſpiei in 1 Akt von Max Bauermeiſter. (863

Preise der Plätze Jm Vorverkauf Herrn Kaufmann
O. Fuchs, Z'garrengeſchäöft, kl. Ritterſtr. Sperrſitz, 1. u. 2. Reihe numm.
1,50 WM., Sperrſttz, weitere Reihen numm., 1,00 M., Saal 0,50 M.
An der Abendkaſſe: Sperrſitz 0,25 M., Saal 6,10 M. Aufſchlag.

Anfang 83 Uhr. Der Vorstand.
Par 7wad. Ddampf- 33. Warenbadg Leungerſtr. 4.

Schmiedeberger Moorbäder, Ruſſ.zir.zröm. Bäder. Fichten-
nadel-, Sool-, Stahl-, Schwefel-, Kleierz, Seifen-, Kaſtendampf-, Halbbäder. Nlektr. WWannenbäder. Kohlenfaure
897) Bäder mit flüſſ. Kohlenſäure bereitet.

Hand- und Vibrations-aſſage =z
Nen eingeführt: Kasten Heissluftbäder. r

Jl riolge. Beſitzer ſtaatl. geprft. Prolp. gr. u. fr.

Stägtisehes kisen-Moor-bad r

8ahnstation Schrmmiecdleberg, Postbez, Halle.
Preisgekrönt: Sächs.- Thür. Industrie- u. Gewerbe-Ausst.

Vorzügl. Erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Nerven-u. Frauen-Kkrankheiten,. Gesunde W aidgege md. Saison: 1. Mai bis Ende Se w.
Prosp. u. Ausk. d. d. Städt. Bade-Verwalt. u. Badearzt Dr. med. Sch

Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg und Umgegend.

Freitag, den 4. Mai er., nach-
mittags 3 UhrMonats Versammlung

m „Reichskanzler“.

C. à PfundIa. u d bellfiſch a
à Pfuud

Ia. Cab e e 29 Pfg.

fi (896dolff.
Der V orstand.

mr Ziehung 10. Mai SMavien burg e1
Pferde Lose
i Lose 10 Mark Porto u. Liste 20 Pfennig.

2451 Gewinne, Gesamtwert

65 00I. Hauptgewinn:
Equipage mit 4 Pferden, Wert

o 200
7

wo e

2., 3. und 4. Hauptgewinn:
Equipagen mit je 2 Pferden.

5. und 6. Hauptgewinn:
Equipagen mit je 1 Pferd
remer noch 45 Pferde

ich schonsteesete
Murecht Mir RorBAND

Lose hier zu haben bei den O
Königl. Lotterie-Einnehmern
und sonstigen ILose-Verkaufsstellen. Wo
nicht, durch die Lose-Vertriebsges. Kgl.
Pr. Lott.-Rin., Berlin N., Monbijouplatz 1.

Arbeitsbücher,
Geſindedienſtbücher

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Stellen Angebote
f. Kaufleute, Jngenieure, Beamte,
Landwirte uſto. Derartige An
zeigen unter Chiffre beſorgt für
alle Zeitungen u. Zeitſchriften zu
deren OriginalZeilenpreiſen die

Annoncen Expedition von

Daube Co. G. m. b. m
Magdeburg.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

do
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